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^oïjanna ©ieM: (joeimat. 495

SBom SîammliftoiJ gegen llrneralpen. 5Ç5ot. SB. Seniler, Sütidj).

ein leigteS Sebemopl, uitb mir fliehen für im=

met. Sie Erinnerung aber totrb bauern fo lang
als ba§ Sebeit felb'ft.

Sßir [Hegen in ber SIbenbbäntmerung ben

©utuingletfdjer hinunter. 3toei ber großen
©iStürme, an benen mir am SQiorgeit in bam

gen ©argen Oorbeigogeit, innren unierbeffen ein=

geftürgt. 2Bir famen jebacf) glücKidf über iïjre
©rümmer tjiirtoeg unb gelangten abenbS um
adjt lX£ir gu nnferm ©cfflafplab am gufge beS

©letfdferS. ©er ipauptgmecf unferer ®aufafuS=
eppebition mar erreicht: mir ïjaiten über Ort,

3eit unb SCrt ber Vorjährigen $ataftropf)e ©e=

toif$eit erlangt. SBeitere Stodjforfdjwtgen foitm
ten gu feinem anbern Ergebnis führen. 3mar
mürben bie Seidpiame nidjt gefunben, aber eS

mar mobil beffer fo, beim mir hätten fie itnmög=

lieh fon fdjtoierigen ©letfdfer Hinuntertragen
fömten, unb fie finben, nur um fie liegen gu

Iaffen, märe hoppelt fdjmerglidj getoefen. ®a
oben fcpläft ficfi'S fo gut mie auf beut ®ird$)of,
unb als einig fdföneS ©enfmal ragt ber ®ofc£)=

tantau über baS ©fetfdjergrab ber Söergfteiger.

äeimaf.
$n mandfen 2Jienfdfenf)ergen ift ein tägliches

SÖeten unb Rieben, baff ©ott if)uen bie ipeimat
erhalte. SBaS ift biefen SDÎenfdhen bie £eimat?
Unb Ino ift fie? $ft fte bort, mo ber SDÎenfch

gufätlig geboren mürbe? 3sft fie an beftimmte
Sanbfctjaften gebunben? Sich, unfere Heimat ift
immer ba, mo mir mit unfern Siebften leben,

too mir fie lion ganger Seele lieben unb mit
äffen unfern Gräften für fie forgen unb fie tum
treuen biirfen. ®ic feintât ift immer baS, maS

unê brtrdh biefeS Sieben unb Sorgen gum teuer=

ften Orte mürbe auf ber SSelt, unb mir möchten

ilgn nicht tauften mit bcm Orte, in beut gufäff
lig unfere SBiege ftanb, mit beut fonft inbeffen
unS feine meitereit SBa.nbe üerfnüpfen. Unfere
Heimat, biefer ltnferen erbgebitnbenen ©efühleit
heiligfte Ort auf ber SSelt, faint fein im großen
©etoirr frentber Stäbte, fann fein in ben ©im
oben ferner Sauber, ein £auS ober eilte £ütte,
in benen mir mit unferen Sieben mofjnen. Sie
faint attd) nur ein fleineS eigenes, unenblidj
befcEfeibeneS §eim in irgenb einem SOÎietfiaufe
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Vom Kammlistock gegen Urneealpen. Phot. W. Denzlcr, Zürich.

eitt letztes Lebeìvohl, und wir schieden für im-

mer. Die Erinnerung aber wird dauern so lang
als das Leben selbst.

Wir stiegen in der Abenddämmerung den

Tutuingletscher hinunter. Zwei der großen
Eistürme, an denen wir am Morgen in ban-

gen Sorgen vorbeizogen, waren unterdessen ein-
gestürzt. Wir kamen jedoch glücklich über ihre
Trümmer hinweg und gelangten abends um
acht tthr zu unserm Schlafplatz am Fuße des

Gletschers. Der Hauptzweck unserer Kaukasus-
expedition war erreicht: wir hatten über Ort,

Zeit und Art der vorjährigen Katastrophe Ge-

wißheit erlangt. Weitere Nachforschungen konn-
ten zu keinen: andern Ergebnis führen. Zwar
wurden die Leichname nicht gefunden, aber es

war Wohl besser so, denn wir hätten sie unmög-
lich den schwierigen Gletscher hinuntertragen
können, und sie finden, nur um sie liegen zu

lassen, wäre doppelt schmerzlich gewesen. Da
oben schläft sich's so gut wie auf dem Kirchhof,
und als ewig schönes Denkmal ragt der Kosch-

tantau über das Gletschergrab der Bergsteiger.

Keimat.

In manchen Menschenherzen ist ein tägliches
Beten und Flehen, daß Gott ihnen die Heimat
erhalte. Was ist Wesen Menschen die Heimat?
Und wo ist sie? Ist sie dort, wo der Mensch

zufällig geboren wurde? Ist sie an bestimmte
Landschaften gebunden? Ach, unsere Heimat ist

immer da, wo wir mit unsern Liebsten leben,

wo wir sie voir ganzer Seele lieben und mit
allen unsern Kräften für sie sorgen und sie um-
treuen dürfen. Die Heimat ist immer das, was
uns durch dieses Lieben und Sorgen zum teuer-

sten Orte wurde auf der Welt, und wir möchten

ihn nicht tauschen mit dem Orte, in dein zufäl-
lig unsere Wiege stand, mit dem sonst indessen

uns keine weiteren Bande verknüpfen. Unsere

Heimat, dieser unseren erdgebundenen Gefühlen
heiligste Ort auf der Welt, kann sein im großen
Gewirr fremder Städte, kann sein in den Ein-
öden ferner Länder, ein Haus oder eine Hütte,
in denen wir mit unseren Lieben wohnen. Sie
kann auch nur ein kleines eigenes, unendlich
bescheidenes Heim in irgend einem Miethause
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fein, auê beut baê .iperg fein inbrihtftigeê ©ebet
emporfenbet gu ©oit : „berr, erpalte mir bie
feintât!"

2lcp! immer fcptoingt in biefem ©ebet bei ben
bergen, bie eê auêftopen, ber peimlicpe ©cprei

nacp ©eborgenpeit, nacp einem, toemt autp nocp
fo Heineit befcpüpten ©lüd, immer ift ber peipe
SBunfcp nacp einem behüteten ^rieben am eige=
rten ^erbe barin entpalten!

Solfanna ©ieBel.

Relsberg am 1. 2Iuguff.
S3tm St. ©raBer.

2Iuf ber ißörtlilüde im pinterften ©plital Ia=

gern mir. ©§ ift inarm. ®ie Sttft flimmert
über fernen Sergen, unb ber Rimmel toölbt fit^
ftaplblau über un§. ©in 1. Suguft, toie er fein
foil, llnb pier in biefem abgelegenen SßiitM
ber fo fdfönen Itrner 2IIpen finb toir fogar allein.
Über un§ türmt fiip ber tüpne gelêgipfel be§

©pIi=Sucpen§ auf, unfer 2Bunfcp für ben £>euti=

gen ®ag. 3Bir begmfen ipn eingepenb. (Qn ntäcp=

tigert Türmen ftürmt ber ©iibgrat bon un§ per
gur ©pipe. ÜSepr ©pance bietet ber nörblicpe
Stamm.

Sacp burger Überlegung befcpliepen toir auf
ben berfirnten ©ipfel ber Qtoäcpten gu fteigeit
unb bon bortper ben Sorbgrat in Singriff gu
nepmen. 3Bir ftampfen über ©eroll unb mono=
tone ©cpneefelber auftoärt§ unb erreiepen ttaep
einer ©tunbe fepon ben pötpften $|3unït» ®ie
äßanberititg biê pierper ift biefleiept niept inter=
effant, aber ber Slid" auf ben eleganten Sriftem
ftod (ber bon ber Säpe fo gang anberê att§;
jepaut, al§ toenn man ipn bon ber Sprenftrape
fiept). SSaffig ftept baê ^elêgebilbe be§ (Sonnig
SSicpel im ©üben, ©egen SBeften ftiirgen fteile
Staler gur ®iefe, tief unten fepen toir Scicpe,

SBiefen unb grüne SSälber, bagrt ein paar ®örf=
epen. 3Bie tounberboK, fo poep über all beut gu
feptoeben!

®ocp gu lange bürfen toir pier niept träumen,
git nape unb gu lotfenb über bem ©rat erpebt
fiep ber bitnïle gefêturm be§ Sudpen. 2ßir toan=
bern ait rutfepigen ©epneeläntmen entlang, rtttb

gerne taufcpeit toir biefett trügerifepen $int mit
bent feften, fieperen ©tein. Qu beiben Seiten
ftürgt ber ©rat in feptoer gangbare SBäitbe ab,
er felbft jebotp bleibt gunöcpft leitpt, aber er geigt
unê itPerragenbe ppantaftifdfe gelggebilbe. ©o
erïlimmen toir bett Sorgipfel be§ Sudpen, ber
bom Spauptturm bttrep eine reept tiefe ©(parte
getrennt ift. SSerïtoûrbig, toie plöplidp Sebel
auftauepen unb un§ umpüHen, pie unb ba fdpeint
es>, al§ ob toir loêgelôft bon ber Sßelt in einem
anbern Saume feptoeben toürben, bie Sebel pül=
len bie ®iefe ein, unb nur ber ©rat unb toir

ftpeinen eine Sßelt für um§, bie mit ber anbern
itidptë ©enteinfameê ntepr befipt.

©ine lange Qeit lagern toir gögernb auf bern

Sorgipfel, bie ©tunbe ift angefüllt bon einem
ïbftlitpen ^öpengiüd, unb aitberfeiPS boep autp
boü bon ber Spannung beb JSIommenben. SBie

ift toopl biefe ^auptginne, bie fo feparf in ben

Suftraum einfdpneibet
SBir ïlettern in bie ©cparte ab. ®er ©rat,

fepon faft gur iffianb getoorben, nimmt ttnferc
ungeteilte SIufmer!fam!eit in SInfprucp, bettn
er ift faft fenïrecpt. SIber bie ©riffe finb guber=
läffig. ©irter natp bent anbern turnt über bie
luftigen ©tufen. Unbergüglicp maepen toir ttnë
bann ait bie ©rfteigung beê ©ipfelê. ©rft ift fie
leiept. ©o gelangen toir müpelofer, al§ toir e§

erpofften, unter bie enormen gelêïlbpe ber
©pipe, ^ier öffnet fiep raup reeptë ein Sattb,
ba§ einem Spfabe täufepenb äpnlidpi fiept unb fiep

gut gangbar pingiept bi.§ gu einer ©de, too bie
©ipfeltoanb borfpringt unb ettoaê überpängt
unb unter un§ bie Sütttenlnäube giemlicp unan=
genepm fteii abfbpiefcen. §ier müffen toir unê
gttm ^rieepen entfepliepen. ®ann tonnen toir
un§ toieber aufriepten, unb ber lepte Slnftieg ift
ein perrlicpeS ®urnen über bie feftgefügten
Quaberfteine beê ©ipfelblocïê.

®a§ ©efttpl, auf biefem abfeiligen einfamen
©ipfel gu ftepen unb bagrt an einem folcpen
®age, erfüllt unê gang. ®aê ift uttfere SIrt für
bie Speimat gu feiern auf bem parten gelé ber
Serge. ©§ ift poper Stittag getoorben, unb toir
toerben pier ra'ften, folange toir nur fönnen.
$ie unb ba umpüüt un§ ein leiepter Sebel, pie
unb ba liegen alle Serge itt toeiter Sttnbe frei
bor ttnê ba. Sun ift ber Serg erftürmt, ber
Sßttnfcp pat Sttpe, unb ber Sßagemut feptoeigt.
Umfo gröper aber toirb feite ©tide in ttnb um
unë. ®enn ba§ gropte, toa§ bie Serge geben
ïonneit, ift ipr triebe.

©nbtiep müffen toir toieber abtoartê. ®ie
Slide gleiten nocpmalê über bie Sßlatten unb
®ürnte piitauë unb pittab in bie ®iefe, bann
Heitern toir burepê ©eil öerbunben toieber in
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sein, aus dem das Herz sein inbrünstiges Gebet
emporsendet zu Gott: „Herr, erhalte mir die
Heimat!"

Ach! immer schwingt in diesem Gebet bei den
Herzen, die es ausstoßen, der heimliche Schrei

nach Geborgenheit, nach einem, wenn auch noch
so kleinen beschützten Glück, immer ist der heiße
Wunsch nach einem behüteten Frieden am eige-
nen Herde darin enthalten!

Johanna Siebel.

Felsberg am 1. August.
Von A. Graber.

Aus der Pörtlilücke im hintersten Etzlital la-
gern wir. Es ist warm. Die Luft flimmert
über fernen Bergen, und der Himmel wölbt sich

stahlblau über uns. Ein 1. August, wie er sein
soll. Und hier in diesem abgelegenen Winkel
der so schönen Urner Alpen sind wir sogar allein.
Über uns türmt sich der kühne Felsgipfel des

Etzli-Ruchens auf, unser Wunsch für den heuti-
gen Tag. Wir begucken ihn eingehend. In mäch-
tigen Türmen stürmt der Südgrat von uns her
zur Spitze. Mehr Chance bietet der nördliche
Kamm.

Nach kurzer Überlegung beschließen wir auf
den verfirnten Gipfel der Zwächten zu steigen
und von dorther den Nordgrat in Angriff zu
nehmen. Wir stampfen über Geröll und mono-
tone Schneefelder aufwärts und erreichen nach
einer Stunde schon den höchsten Punkt. Die
Wanderung bis hierher ist vielleicht nicht inter-
essant, aber der Blick auf den eleganten Bristen-
stock (der von der Nähe so ganz anders aus-
schaut, als wenn man ihn von der Axenstraße
sieht). Massig steht das Felsgebilde des Sonnig
Wichel im Süden. Gegen Westen stürzen steile
Täler zur Tiefe, tief unten sehen wir Bäche,
Wiesen und grüne Wälder, dazu ein paar Dörf-
chen. Wie wundervoll, so hoch über all dem zu
schweben!

Doch zu lange dürfen wir hier nicht träumen,
zu nahe und zu lockend über dem Grat erhebt
sich der dunkle Felsturm des Rüchen. Wir wan-
dern an rutschigen Schneekämmen entlang, und
gerne tauschen wir diesen trügerischen Firn mit
dem festen, sicheren Stein. Zu beiden Seiten
stürzt der Grat in schwer gangbare Wände ab,
er selbst jedoch bleibt zunächst leicht, aber er zeigt
uns überragende phantastische Felsgebilde. So
erklimmen wir den Vorgipfel des Rüchen, der
vom Hauptturm durch eine recht tiefe Scharte
getrennt ist. Merkwürdig, wie plötzlich Nebel
auftauchen und uns umhüllen, hie und da scheint
es, als ob wir losgelöst von der Welt in einem
andern Raume schweben würden, die Nebel hüt-
len die Tiefe ein, und nur der Grat und wir

scheinen eine Welt für uns, die mit der andern
nichts Gemeinsames mehr besitzt.

Eine lange Zeit lagern wir zögernd auf dem

Vorgipfel, die Stunde ist angefüllt von einem
köstlichen Höhenglück, und anderseits doch auch
voll von der Spannung des Kommenden. Wie
ist wohl diese Hauptzinne, die so scharf in den

Luftraum einschneidet?

Wir klettern in die Scharte ab. Der Grat,
schon fast zur Wand geworden, nimmt unsere
ungeteilte Aufmerksamkeit in Anspruch, denn
er ist fast senkrecht. Aber die Griffe find zuver-
lässig. Einer nach dem andern turnt über die
lustigen Stufen. Unverzüglich machen wir uns
dann an die Ersteigung des Gipfels. Erst ist sie

leicht. So gelangen wir müheloser, als wir es
erhofften, unter die enormen Felsklötze der
Spitze. Hier öffnet sich nach rechts ein Band,
das einem Pfade täuschend ähnlich sieht und sich

gut gangbar hinzieht bis zu einer Ecke, wo die
Gipfelwand vorspringt und etwas überhängt
und unter uns die Plattenwände ziemlich unan-
genehm steil abschießen. Hier müssen wir uns
zum Kriechen entschließen. Dann können wir
uns wieder ausrichten, und der letzte Anstieg ist
ein herrliches Turnen über die festgefügten
Quadersteine des Gipfelblocks.

Das Gefühl, auf diesem abseitigen einsamen
Gipfel zu stehen und dazu an einem solchen
Tage, erfüllt uns ganz. Das ist unsere Art für
die Heimat zu feiern auf dem harten Fels der
Berge. Es ist hoher Mittag geworden, und wir
werden hier rasten, solange wir nur können.
Hie und da umhüllt uns ein leichter Nebel, hie
und da liegen alle Berge in weiter Runde frei
vor uns da. Nun ist der Berg erstürmt, der
Wunsch hat Ruhe, und der Wagemut schweigt.
Umso größer aber wird jene Stille in und um
uns. Denn das größte, was die Berge geben
können, ist ihr Friede.

Endlich müssen wir wieder abwärts. Die
Blicke gleiten nochmals über die Platten und
Türme hinaus und hinab in die Tiefe, dann
klettern wir durchs Seil verbunden wieder in
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